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MOLTO CULTURA, UNA NATURA 

Die Texte, die wir heute gehört haben, laden uns ein, über die Bedeutung des Gesetzes bzw. der Gebote 
nachzudenken. In der ersten Lesung haben wir ja die ausführliche Beschreibung des Sabbatgebotes – für uns das 
dritte Gebot von den Zehn Geboten – gehört. Es galt für gewisse Kreise der Juden als das wichtigste Gebot im 
ganzen Gesetz, weil auch Gott selber am siebten Tag seines Schöpfungswerkes geruht hat - so steht es jedenfalls 
im Buch Genesis. Jesus wiederum hat im Rahmen der Bergpredigt gesagt, dass er nicht gekommen ist, das Gesetz 
aufzuheben, sondern es zu erfüllen. Nicht einmal ein Jota soll aufgehoben werden. Aber Jesus muss ein sehr 
eigenwilliges Verständnis vom Gesetz gehabt haben, wie uns das heutige Evangelium zeigt. 

Es hilft uns, wenn wir zwei unterschiedliche Ebenen des Gesetzes auseinanderhalten. Im Italienischen gibt es den 
Spruch: „Molto Cultura, una Natura“ – Es gibt viele Kulturen aber nur eine Natur. Wir müssen zwischen 
Kulturgesetzen und dem Naturgesetz unterscheiden. Soweit ist uns das wahrscheinlich klar. Das Gesetz der 
Schwerkraft ist nicht verhandelbar, wir können darüber nicht demokratisch abstimmen, ob es morgen noch 
gelten soll oder nicht. Wir müssen uns daran halten, egal wie wir uns dabei fühlen. Anders ist das bei den 
Kulturgesetzen oder den kulturellen Regeln. Diese brauchen wir auch für ein gedeihliches Miteinander, ganz 
einfach, weil wir Menschen Kulturwesen sind. Wenn wir jeden Tag neu aushandeln müssen, wie wir uns 
begrüßen, wird es kompliziert. Aber es ist auch gut zu wissen, dass unsere Begrüßungsrituale (Händeschütteln, 
gegebenenfalls Hut ziehen…) nicht überall gelten. In Tibet streckt man die Zunge raus, um zu zeigen, dass sie nicht 
durch Verfluchung des Gegenübers schwarz geworden ist.  

Und da haben wir jetzt auch schon das ganze Konfliktpotenzial, dem sich Jesus ausgesetzt hat: Nicht allen ist das 
immer klar, und vor allem scheint das im Bereich des Religiösen oft zu verschwimmen. Wenn es doch – so wie es 
in der Bibel steht – Gott selber ist, der den Sabbat angeordnet hat, ist das dann nicht den Naturgesetzen 
gleichzustellen? Viele religiöse Spezialisten zurzeit Jesu hätten das bejaht. Und da sagt Jesus Nein. Gegebenenfalls 
zählt die Natur mehr als die Kultur, das Leben mehr als ein religiöses Gesetz. Das macht Jesus ganz drastisch auch 
anschaulich, indem er am Sabbat in der Synagoge einen Mann mit einer verdorrten Hand aufruft, sich in die Mitte 
dieses Kultortes zu stellen, genau dorthin, wo normalerweise die Thora-Rollen hingetragen werden. Jesus stellt 
nicht den Buchstaben eines religiösen Gesetzes (nicht einmal jenes, welches man als Wort Gottes verstanden hat) 
in die Mitte, sondern den Menschen bzw. das Wohl des Menschen. Die religiösen Spezialisten können das einfach 
nicht verstehen, Jesu Verhalten bringt sie zum Kochen und sie beschließen, ihn umzubringen. Ja, so ist die 
Religion. 

O.k., das alles liegt lange zurück und wir sind Menschen des Neuen Bundes und durch Jesus geprägt. Wir sind 
doch nicht wie diese Pharisäer und Schriftgelehrten. Nun, Gott sei Dank, gilt das mittlerweile wirklich für die 
meisten. Aber nicht für alle. Ich muss daran denken, wenn Papst Franziskus deutlich macht, dass das Wohl des 
Menschen an erster Stelle steht. Wie oft hat man da in den letzten Jahren die Sorge von manchen gehört, er 
könnte die Lehre verändern. Das darf er nicht. Die Lehre, die Lehre, die Lehre! Wehe, er ändert einen Buchstaben. 
Man fühlt sich ins Alte Testament versetzt. 

Wir dürfen uns deshalb immer wieder gerade an das heutige Evangelium erinnern und auch an das, was wir 

eigentlich als Christen unter der Lehre verstehen. Es wird doch immer betont, dass dort, wo im Alten Bund der 

Buchstabe der Thora im Mittelpunkt steht, für uns der fleischgewordene Gott, also Jesus im Mittelpunkt steht. 

Das bedeutet: Die Lehre, an die wir glauben und an der wir festhalten wollen, ist kein in Stein eingravierter 

Buchstabe und kann auch nicht zwischen zwei Buchdeckel, weder in den CIC noch in den Weltkatechismus 

gepresst werden. Denn die Lehre ist jemand, die Lehre ist Jesus Christus, der lebt und auch heute wirkt. Und Jesus 

hat von allem Anfang an deutlich gemacht, dass er gekommen ist, das Leben zu bringen und es zur Fülle zu 

führen. Das Wohl des Menschen und sein Gedeihen sind das oberste Gesetz, das haben wir auch heute wieder 

gehört. 
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